
Die neue Dürgerschast
trW heute nachmittag zusammen. Ihre Physiognami« hat sich
(Jttotfc etwas geärchert, aber doch bei weitem nicht so sehr tote da-
wal8, als im März 1910 der alten Bürgerschaft von GeldsackS-
«ad Basienwahlrechts-Gnoden die verfassunggebende Bürger-
und Klassenwahlrechts Gnaden die verfassunggebende Bürger-
schaft folgte, die ihr Recht aus der historischen Tatsache der Re-
voludion ableitete. Mit 82 Abgeordneten hatte die sozialdemo-
Irattsche Partei in dieser Konstituante die absolute Mehrheit. In
die neue Bürgerschaft wird die Sozialdemokratie mit „nur"
<57 Abgeordneten ein^hen, und die Kapitalistenblätter Haden
äuS dieser Tatsache einen starken Rückgang der Sozialdemokratie
konstruiert. Dar ist natürlich Heller Unsinn. Di« Sozialdemo-
kratie hat gegen März 1919 an Mitläufern verloren, die Partei
selbst aher hat sich ganz ohn« Frage soither gewaltig gefestigt.
Ein sehr ausdrucksvolles Zeichen dieser Festigung ist der außer-
ordentliche Stimmenzuwachs, den die sozialdemokratische Partei,
ÄS einzig« unter allen, bei der letzten Bürgerschaftswahl im Ver-
gleich zur ReichStagSwahI 1920 gehabt hat.

Daß der RiesenzuProm von Mitläufern, den wir im Januar
1919 erfahren hatten, wieder abebben würde, wußte jeder er-
fahrene Politiker. AIS nach dem großen Zusammenbruch, bei
dem die daran schuldigen Imperialisten und Militaristen sich
feige von der Verantwortung drückten, die Sc^ialdemokratie die
Entschlossenheit hatte, im allgemeinen ChaoS sich an das Steuer
zu stellen, sahen Zilhntausende in ihr die Retterin. Die Seenbi-
gerin des blutigen Kriegswahnsinns und die Retterin aus dem
Wirrwarr der Mibitärrevolte. Zehntausende glaubten in ihr aber
auch die Srfüllerin hochftiegender Hoffnungen und Wünsche
sehen zu dürfen: Wünsche und Hoffnungen sehr materieller Art.
Natürlich konnten sich solche Erwartungen nicht erfüllen, und alle
diese Braven, die in der Republik nicht auf ihre Rechnung
gekommen sind, haben sich mit der herzlich dummen Argumen-
tation: früher.war er doch bessert wieder den Helsferichen der
verschiedenen Schattierungen zugewandt, vom demokratischen
Sozialismus zum Sozialismus der dummen Kerle, dem Anti-
semitismus, oder sind in di« phantastische Wirrnis deS Ge-
schwätzes um Moskau hinabgeglitten.

Daß diese dummen Kerle — und ebenso dummen Weibsen
— von der Sozialdemokratie, die sie früher haßten und be-
schimpften oder belächelten, wieder abfaüen müßten, wußten
wir. Es gibt eben Menschen, die „durch Schoden noch dümmer
werden". Diese haltlosen Mitläufer nun durch Kämpfer zu
ersetzen, wird Aufgabe unserer Partei fein. Sie wird sie lösen.
Dessen sind wir sicher. Und ihre Tätigkeit in der neuen Bürger-
schaft wird ihrn Teil dazu beitragen. '

Wt 67 Abgeordneten zieht die Sozialdemokratie wieder als
di« größte Fraktion in die Bürgerschaft ein. Nach altem Brauch
wird sie den Präsidenten zu stellen haben. Sie stellt ihn in der
Person des Genossen Rudolf Roß, über dessen Eignung für
das schwierige i(nb verantwortungsvolle Amt es nur ein Wort-
gibt. Teo zweitstärkste Fraktion wird mit 26 Abgeordneten die
nckttonalliberale deutsche „Colli"jiaiiei sein, der die demo-
ksätische Fraktion mit 28 Mandaten folgt. Die Kommunisten
haben 18, die in heißer.Seelenfreundschaft zu ihnen entbrann-
t«n Nationalisten dieselbe Zahl Abgeordnete. Die Übrigen Rich-
tungen kommen als Fraktionen nicht in Betracht.

In einem so zusammengesetzten Parlament, in dem keine
Partei die absolute Mehrheit hat, zu arbeiten, wird nicht ganz
leicht sein. Ein Zusammengehen mit andern Fraktionen wird
noch mehr nötig sein als bislang. Dar kann und wird natürlich
die Sozialdemokratie nicht veranlassen, auch nur einen Finger
breit von ihren sozialistischen Grundsätzen abzuweichen. Sie wird
auch in der neuen Bürgerschaft sozialistische und demo-
kratische Politik treiben. Wer ihr dabei helfen will,
der soll willkommen fein.

Ter Arbeit wird er genug geben. An besonders wichtigen
Aufgaben steht die Schäftung einer Verwaltungs,
gerichisbarkeit, die schon in der nun verflossenen Bürger-
schäft in Angrift genommen war, bevor, dazu eine zeitgemäße
Reform der Verwaltung, Regelung der Miete - und
Wohnungsfragen, die schwierigen und nicht sehr be-
quemen Steuerfragen, um einiges herauszugreifen.

Sehr bald wird die Bürgerschaft vor die unter den gegebenen
Umständen nicht sehr leichte Aufgabe der RegierungS-
bildung gestellt. Die Sozialdemokratie ist im Interesse der
Allgemeinheit bereit, sich daran zu beteiligen. Sie ist sich belaufet,
welche schwere Bürde und welche undankbare Aufgabe sie damit
wieder übernimmt. Aber den Kapitalisten und Thauvinisten'
da» Regiment zu überlassen, das kann sie vor der großen Wähler-
schäft, die ihr am 20. Februar ihr Vertrauen ausgesprochen
hat, nicht verantworten. Daß die Kommunisten nie ernst-
lich daran gedacht haben, sich an einer Regierungsbildung zu be-
teiligen, haben ihre neulich von uns veröffentlichten vhan-
taftifchen Bedingungen gezeigt. Wie es scheint, tragen sie sich
auch mit der Absicht, die von Moskau diktierte Taktik, die sich
lediglich in Demonstrationen erschöpft, bald in der Bürgerschaft
spielen zu lassen. Zu den Vorverhandlungen der Weitesten sind
sie trotz Einladung weder erschienen, noch haben sie schriftlich
Wünsche geäußert.

Familie Frank.
IrzLHIung von Martin Andersen Nexö.

(Deutsch von Hermann Kiy.)

_ Diese beiden Hausmittel kannte Madam Frank, die aus dem
Städtchen gebckrtig war, noch nicht, und sie sing an, Respekt vor
Svisa zu bekommen, namentlich als diese eine richtige, lebendige
Kreuzotter zum Vorschein brachte, die sie gefangen zu haben vor-
gab, während sie in Wirklichkeit Ringelnattern, Kreuzottern nnd
anderes Gewürm von den Hütejungen draußen aus dem Lande
auflaufte.

Viadam Frank erwarb die Kreuzotter und die Flasche, hi
der sie sich befand, für eine Krone und begab sich auf den Heim-
weg, ein wenig bedrückt über die große Ausgabe.

Sie wagte fast nicht, zu glauben, daß es wirken werde. Wenn
es nun ober doch wirkte, so daß Frank ein ordentlicher Mensch
wurde, vielleicht auch das Geschäst ,nieder in Gang brachte und
ein richtiger Mann wurde, wie die Natur ihn wollte, der nicht
dasaß und angebrannteS Essen hinunterschliickte, ohne zu mucken!
Sie sah im Geiste, wie er mit dem Knöchel auf den Tisch hieb
und schwur, nun solle eS, der Teufel möge ihn holen, ein Ende
hal'en mit dem Waschen für die Leute. Vielleicht gab er ihr auch
eine Backpfeife.

Bei diesen Gedanken durchzuckte sie ein Schauer von Wohl-
behagen.

Vielleicht tarnen auch die Nachbarinnen gelaufen und erzähl-
ten ihr, ihr Mann treibe seine Scherze mit dieser oder jener.
Wer war machte sie sich daraus.

Frank war ein Mann, da« sollten sie erfahren. Er konnte
nicht vor der Fuhre hergehen, halb im Schlaf, und knaupeln wie
ein Braucrochsc — wie ihre einfältigen Männer.

Arbeiterschaft nnd Londoner Konferenz.

In einer Zeit krisenhafter politischer Erregung liegen die
Parolen für Umstürzler und Gewaltpolitiker, eigensüchtige
Dunkelmänner und skrupellose Katastrophenapostel auf der
Straße. —

So auch heute. ,
Jene Alldeutschen, auf deren Schuldkonto alles und

jedes Unheil zu setzen ist, das sich dieser Tage über dem deut-
schen Volke zusammenballt, jene Männer von 1914, stoßen in
die KiregSfanfaren, verlangen Verhandlungsabbruch
und vertrauen auf die chauvinistische Stimmung, die sie da-
nach zu erzeugen gewillt sind, in der Absicht, durch organisier-
ten Widerstand das ohnmächtige Deutschland in ernste Kon-
flikte mit der Entente und damit völlig in den Abgrund zu.
stürzen.

Ihnen in die Hände arbeiten die bolschewistischen
Beauftragten in Berlin, rufen zum Umsturz, zum Waffen-
bund mit Sowjet-Rußland auf und predigen den

leibhaftigen Wahnsinn.
Wie gesagt: die Parolen für sie liegen auf der Straße, und

eS ist nur die Frage, ob die deutsche Arbeiter-
schaftverblendetgenugist,umsolchenParolen
zu folgen.

In aller Ruhe ist die Situation zu betrachten. Gewiß, so
viel steht fest: die deutschen Arbeiter, die Minderbemittelten
überhaupt, werden die Hauptlasten tragen müssen. Aber ist
das nicht lediglich ein Grund, auf ihre Verkleinerung bedacht
zu sein? Ist das etwa ein Grund, alles abzulehnen und —
Wahnsinn sondergleichen! — den Mord im Inland und
den geradezu tollhäuslerischeu Krieg gegen die
Entente zu verkünden?

Lehnen wir aber ab, strikt ab, marschiert die Entente ein
und macht ihre Drohungen war: rbirb eS das Proletariat dann
bester haben, als unter der republikanischen Herrschaft? Hat
keiner die Notschreie aus dem besetzten Saargebiet, keiner die
Klagen über die reaktionäre Polizeiknüttelherrschaft der Be-
satzungsarmeen^ gelesen? Werden die kapitalistisch orientierten
Ent-nteherren bann ihre deutschen Gesinnungsgenossen und
Kapitalsmagnaten auspressen, oder werden
siedaSnichtmitdemganzenVolk,insbesondere
mit der Arbeiterschaft machen, die den Achtstunden-
tag dann die längste Zeit gehabt hat? —

Es bleibt uns nichts als

der Weg der Vernunft!
Das mag der deutschen Arbeiterschaft in diesen Stunden

vor Augen stehen, da in ihre Reihen die frevleAgitation
der Katastrophenpolitiker getragen wird. Zeiten

wie die, durch die wir heute gehen, find nicht dazu angetan,
klingenden Phrasen, di« vor nüchterner Ueberlegung
wie Wind vergehen, zu lauschen, sondern sie verlangen die klare
Sicht eines sozialistisch geschulten Proletariats.

llnb hier steht die Aufgabe für die Zukunft deutlich vor uni.
Die Arbeiterschaft wird ben fiodrufen ber bolsche-

wistischenVKPD. indieserStundenichtfolgen,
wie sie weit davon entfernt ist, sich ins Schlepptau der EinheitS-
frontprediger nehmen zu laßen.

Sie geht ihren geraden Weg, der ihr vorgeschrieben ist von
der Politik der Völkerverständigung und des
Friedens nach außen hin und derfozialenGerechtig-
teit im eigenen Lande. Er führt beschwerlich und opfervoll,
aber sicher ans Ziel

zwischen de« Abgründe«
hindurch.

Nach außen heißt es heute lauter denn je die Forderung
erheben auf Verhandlungen und Ausgleichsver-
suche und kein Mittel unversucht zu lasten, das aus ber Krise
herausführen könnte. Jrn Innern aber, die Aufklärung des
Volkes in einem Maße sortzusetzen, daß der Erfolg nicht fehlen
kann.

Tie Zeiten, da die deutschen Kapitaltften, die Är»tz-
verdiener, vankherreu, Stinnefse und Jnduftriekapttäne,
die Schieber aller Schattierungen, die Agrarier und
Unternehmer aller «rade mit «ttacihandschnheu an-
geiatzt werden das; die Vesitzeuden und vermögende«
steuerfrei auSgehen oder lächerlich gelinde besteuert
werden, das; ein geringer volkSteil pratzt nnd schlemmt,
tanzt, schiebt und vergeudet, im Ueberflutz sitzt, während
die Arbeiterschaft, große Teile de» Mittelstandes, An-
gestellte, Handwerker. Beamte, Erwerbslose, SriegS-
beschädigte kaum das Lebensnotwendigste haben ttttb
neet? bie tasten tragen sollen — die Zeiten
mästen vorüber fei«!

Am Tage'itach Beendigung der Krise schon werden
hierhin zielend die Aktionen der Arbeiterschaft eiusetze«
müssen: Strafte, ^ritnMidye Besteuerung
aller derer, die in erster Linie die Koste« tragen müstr«
für daS bankerotte Unternehme«, das sie bis znm
August 1914 ««stiftete».

TaS aber kaun nur erreicht »erde« durch eine ge-
schlossene Sammlung aller daran Interessierten unter den
Paralen nnd im Zeichen der So$ialOemofratie.

Mit den Nationalisten, seien er nun Anti-
f e m i t e rr oder Nationalliberale, kann die Sozialdemo-
kratie selbstverständlich ebenfalls nicht zufammengetzen. Sie sind
Gegner der Republik und haben gegen bie Verfassung ge-
stimmt, auf Grund deren die Bürgerschaft hinfort arbeiten soll.

Bleiben die Demokraten. Sie haben sich davon über-
zeugt, daß auch für sie ein Zusammengehen mit den National-
liberalen um Dr. Rose zum Zweck der Regierungsbildung un-
möglich ist. Ihre Selbsterhaltung gebietet ihnen, den Trennungs-
strich gegen die sogenannte Deutsche „Volks"partei scharf zu
ziehen. So wie sie es einst unter Brabands Führung als Ber-
einigte Liberale getan haben. Beherzigen sie das, so dürste einer
sozialistisch-demokratischen Parlamentsmehrheit selbstverständ-
liche Folge ein sozialistisch-demokratftcher Senat fein, was nicht
ausschliefet, dafe bewährte Kräfte aus dem alten Senat auch dies-
mal übernommen werden. Ermöglicht sich diese Kombination,
so würde sich in der politischen Orientierung von Bürgerschaft
und Senat wenig ändern. Dafe solchem politischen Rahmen immer
mehr sozialistisch-demokratischer Inhalt in Verwaltung und
Wirtschaftsleben gegeben werde, daß ist unser Wunsch und unsere
Forderung an Parlament und Negierung Hamburg«.

In diesem Sinne begrüßen wir die neue Bürgerschaft, die
in einem Moment zusammentritt, in dem sich wieder schwere^
Wolken über unserm gequälten Volke zusammenballen und in
dem auch Hamburg von neuen schweren Gefahren bedroht ist.
Ihre Tätigkeit wird dank dem sozialdemokratischen Block in der
Mitte, der zielsicher vorwärts drängen wird und Wollende und
Nichtwollende dabei mit sich reißen muß, dazu beitragen, daß die
Schwierigkeiten, so groß sie zurzeit auch immer sind, über-
wunden werden und da» Land Hamburg in zäher systematischer,
von sozialistischem Geist orientierter Aufbauarbeit einer neuen
Blüte entgegengeführt wird.
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wäre auf Erden — und den Menschen ein Wohlgefallen. Aber
vielleicht kam er nicht einmal heute hinaus, und eS war doch
VerfassungSfest, und et sollte vielleicht ein paar Wort« sprachen!
C Herrgott! — —

Es war allerdings Madam Franks Absicht, ihren Mann zu
Hause zu dcklten — heute und alle Tage, bis er sich da? Trinken
abgewöhnt hatte. Und als er zu ihr kam und sich erbot, für
sie die Strafe« zu fegen, schlug sie daS rundweg ab. Sie wollte
ihm doch nicht freiwillig ein Türckwn offen lassen.

Und über 'hre Schwelle sollte kein Alkohol kommen, da?
batte sie sich gelobt, und sie beabsichtigte, diesen Schwur zu halten,
mochte er nun daS Delirium kriegen ober krepieren. Und da-
Delirium kvregte er, zum Teufel, ob et trank ober nicht, das war
sicher: eS glotzte ihm schon auS den Augen.

„Leichensckweiß!" batte Svisa gesagt, aber davaus^sollte
nichts werden; sie wollte ihn nicht mehr mit starken Sachen
füttern. Hatte er das Krenzotterngebräu nicht hinuntergeschleckt
wie Sirup?

Aber nun sollte er arbeiten, das sollte er, und wenn sie ihre
eigene Arbeit versäumen und ihn mit dem Besenstiel antreiben
mufete.

Madam Frank war zum Aeußersten gebracht. Müde wie fie
von dem tahrelangen Kampf war, hatte sie ihrer Phantasie zu
gern die Zügel gegeben und darauf gehofft, dafe da« .Kreuzottern-
gift Wunder wirken werbe. Ein einzige» Mal halte sie ihre
bittere" Skepsis aufgepeben und sich tn den wildesten Phantasten
gerummelt — von einem gemütlichen Heim, häuslichem Frieden,
ordentlichen Kletdern und Gelegenheit zum LuSruhen.

Aber jetzt lag alle» in Feyen da, und sie streckte sich selber
die Zunge heraus, während die Erbitterung ihr im Halse saß 1
und fie fauchen ließ, sobald fie den Mund auftat

DaS Zimmer wat in Ordnung, um die Kunden zu emp-
fangen und Meister Frank ging still da bannen umher, in Sonn-
tagSweste und weifeen Hemdärmeln. Im Schlafzimmer fuhr
Madam Frank von einem Fleck zum andern und traf die Vor-
bereitungen zum Haarschneiden.

Dann kam der erste Kunde, ein Armenhäusler, bet zum
halben Preise auf Kosten der Stadt geschoren werden sollte;
Frank gebot ihm voll Würde, die Pantinen auf den Flur zu
setzen, und wieS ihn in die «chlafkammer, wo Madam Frank ihn
rittlings auf einem Stuhl Platz nehmen hieß und ihn in Be-
handlung nahm.

Sie hatte zwei Niethoden, eine einfache« und großzügigere
für Hunde, Armenhäusler und Hütejungen und eine andere für
Leute, die volle Taxe bezahlten. Die letzteren wurden nach
allen Rogeln der ftunft behandelt, in der Stirn über die Knöchel
und im Nacken über den Kamm geschoren — und zu allerletzt
gestutzt.

Auf jene dagegen ging fie mit der großen Schneiderschere
los, ohne kleinlich über jedem einzelnen Haar zu brüten, schor
sie dicht am Stopfbobcn, vorn Nacken angefangen nach oben, wo-
bei sie den betreftenden Kopf fest gegen ihren Bauch drückte.
Wenn sie ihn von sich ließ, glich er einer Krapps««, mit einem
hellen Fleck bei jedem Schintt, umgeben von Ilctnen Wellen-
kämmen.

Der techirische Ausdruck für diese Methode lautete: Treppen.
stufen für die Läuse schneiden.
~~ Ohne von der Schönheit reden zu wollen, war «S die bei
weitem vorteilhafteste für olle Parteien, sic beanspruchte nicht
viel Zeit, und man konnte ein ganzes Vierteljahr mit einem
solchen Kopf herumgehen, bevor mau wieder unter die Scheue
mußte.

Der Tag liefe sich aut an. was auch zu erwarten wat. Die
Leute aus dom Städtchen wollten zum VerfassungSfest ja gern
ein wenig ordentlich cruSsehen, und die Bauern pflegten um
diese Zeit chre Winlerperücken zu entfernen. Drinnen in der
Stube befanden sich schon zwe: Hütejungen, ein alter Bauer,
zwei Knechte, der Nachtwächter, ein schwedischer^ Steinhauer und
eine Konsirmandenfchülerin, die eine „Krankheit" rn ihr schweres
Haar bekommen hatte und es darum abnehmen lassen mufete.
Steif faß sie auf dem Sasa, ihre beiden Andeutungen von
Brüsten vorgestreckt und mit ernej verworfenen Falte auf bet
kleinen Himmelfahrtsnase. Wenn die Tür zur Schlaftamater
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Frankreich will es!

Es haben betrldjlfidj große Einheiten der französischen Flotte
in Bordeaux Marschbefehl erhalten, dessen Route ohne
Zweifel gegen uns gerichtet ist. Die vorzeitige Einberufung der
Jahresklasse von 1921 und eine bedeutende Verstärkung der
Fremdenlegion wurden ohne Schwierigkeiten in Paris bewilligt.

Frankreich rüstet mit aller Macht. Mit Polen hat es ein
Schutz- un8 Trutzbündnis abgeschlossen, und offenbar hat auch
der neuliche Besuch Beneschs in Paris ein völliges Einvernehmen
mit der Tschechoslowakei gezeitigt.

Die Chauvinisten und Militaristen Frankreichs sind
heute Trumps. Sie wollen heute ohne Zögern ganze Arbeit
machen und die Beschwichtigungsreden Lloyd Georges gegen-
über Amerika und den Neutralen mit der Hinzufügung, baß man
eine wirtschaftliche Unterjochung Deutschlands keineswegs be-
absichtige und vielmehr eine freie, unabhängige Entwicklung als
sehr wünschenswert begrüßen würde, gefallen den franzöfischen
Sporcnraßlem nicht.

Mil den schärfsten Mitteln find fie gegen die C. G. T.
und die Arbeiterschaft vorgegangen, und fie werden sich auch
durch bie gegenwärtigen, lauten Proteste des französischen Prole-
tariatS in ihren Gewaltplänen zur Durchführung der ftanzösifchen
Hegemonie auf dem europäischen Feftlande nicht beirren lassen.

Die angedrohte Besetzung von Duisburg, Düsseldorf und
Ruhrort, die Errichtung einer Zollgrenze im Westen und der
sicherlich beträchtliche Ausschlag am deutsche Waren in Ländem
der Entente sind keineswegs die letzten Zwangsmittel, sondern
bilden offenbar nur die Vorspeise zu dem Hauptmenu, das man
uns bei längerer Resistenz rasch vorsetzen wird.

Und wie in Spa und Ports, so wird Lloyd George auch
fetzt in London schließlich dem französischen Drängen nachgeben.

England kann auf dem europäischen Festlande nur noch mit Hilft
Frankreichs Kraftpolitik betreiben; denn es besitzt feit feinet
Demobilisierung und feit Aushebung der allgemeinen Wehrpflicht
überhaupt nicht mehr genug Truppen, um größere militärische
Unternehmungen in Europa durchzuiühren. Die englischen Arbeiter,
und mit ihnen weite Kreise der bürgerlichen Bevölkerung, find
aber keineswegs gewillt, sich chie Knochen für ftontinentaUnege
entzweischießen zu lassen.

Frankreich aber lebt seit Beendigung des europäischen Krieges
in einem SiegeStaumel, in einer Gier nach Geld, Gut und
Land ber ehemaligen Gegner. Im Fortissimo überhebender,
prahlsüchtiger Tiraden verlangt die imperalistisch-kapitaliftische
Presse Frankreichs setzt unsere Aussaugung bis aufs Mark der
Knochen. Sie schlägt alle Warnungen, alle Vernunftsgründe,
von welcher Seite sie auch kommen mögen, in den Wind und
ist tief empört, wenn immer mehr Pressestimmen aus Entente-
ländern und sogar die eigenen Slrbeiterblätter vor übermäßigen
Forderungen warnen oder sogar gegen eine Erdrosselung Deutsch-
lands protestieren.

Jedoch nicht nur Rachgier ist es, die unsern gallischen Nachbarn
heute zur Gewalttat anjpomt. Wir wollen nicht übersehen,
daß auch Frankreich heute finanzwirtschaftlich aus dem
letzten Loche pfeift Ueberall im Ausland und vornehmlich
in Amerika hat es ungeheure Verpflichtungen, seine Staatsschuld
ist nicht weniger als die unserige inS Riesenhafte gewachsen und
ohne baldige, finanzielle Sanierung von außen ist auch dort der
Zusammenbruch unvermeidlich.

Die Stützung der aus zaristischen und kerenSkyschen Anhängern
zusammengesetzten Russenkonserenz in Paris, das Vorschieben und
die starke Beihilfe für Koltchak, Denikin, Kaledin, Judenitsch usw.
und schließlich für Wrangel geschah nur aus dem der eigenen
Finanznot entspringenden Wunsche, in Rußland wieder eine
Regierung ans Ruder zu bringen, die alle Verpflichtungen des
alten Zarenreiche? gegenüber Frankreich anerkennt und den fron-
zöfischen Kapitalisten wieder ihre russischen Kupons glatt einlöst.

Darum auch die Sucht nach der Freundichaft mit Rumänien,
der Tschecho-Slowakei und Polen, wenngleich die beiden letzten
Mächte auch als Wächter gegen Deutschland im Osten dienen sollen.

Zweifellos hat der Krieg Frankreich einen Aderlaß gebracht,
von dem es sich nur sehr schwer oder gar nicht wieder erholen sann.
Denn schon vor dem Kriege waren ja alle seine Anstrengungen,
alle gesetzgeberischen Versuche zur Hebung feiner Bevölkerung ver-
gebene Liebesmühe. Anstatt zu steigen sank die Volkszahl des
Landes beständig.

Gleich nach dem Waffenstillstand im November 1918 gab
Frankreich bie schwülstige Parole au?: Nur energische Arbeit kann
Rettung bringen, und in den Cafes chantante fang man auch
wochentags vor dichtgedrängten Massen von arbeitsfaulem Publikum
mit Ekstase: „La parole ent au travail!* (Die Parole heißt
zur Arbeit!). Damals sowohl al? auch heute wird aber die
Arbeit hauptsächlich mit dem Munde nnd nicht mit den Muskeln
gemacht.

Schon vor dem Kriege war Frankreich nicht imstande, sein
gewaltiges Kolonialreich mit Erfolg wirtschaftlich zu entwickeln.
Und heute ist dieses Kolonialreich durch die Unersättlichkeit ber
franzöfischen Chauvinisten derartig gewachsen, daß sogar Amerika
jetzt gegen diese unsinnige Verteilung der deutschen Schutzgebiete
durch ^Frankreich, Japan und das ebenfalls Nimmersatte England
protestiert und selbst einen Anteil ober zum mindesten eine Um-
gruppierung der Mandatsmächie energisch fordert.

Trotz feiner verzweifelten Finanzlage fährt Frankreich weiterhin
fort, in Polen, in Kleinasien, im Schwarzen Meer Kriegs-
abenteuer zu betreiben, und im eigenen Lande unterhält es starke
Truppenmassen. Nicht an Abrüstung, nicht an Frieden denkt es,
sondern an größtmöglichste Stärkung seiner Waffen.

Frankreich hat sich durch seine unsinnige Weltmachtspolitik
derartig finanziell feftgeraunt, daß es nun nicht mehr zurück
kann noch zurück will.

ES sieht fein Hell mir in der völligen restlosen Aussaugung
und rücksichtslosen Tyrannisierung deS deutschen Volles. Dieser
Gedanke ist der Grundbaß<zu der von Haß und Habsucht hoch-
aujbrausenben Rachemelodie, die es heute anftimmt.

Lloyd George roifc ihm trotz der Warnrufe au? den
Reihen der britischen Arbeiter und Liberalen darin wie stets in
letzter Zeit beistimmen müssen.

In seiner Antrittsrede hat gestern Präsident Harding erklärt,
daß Amerika sich nicht in Angelegenheften Europa? einmischen
und keine militärische Allianz eingehen wird.

Von dort haben mir also keine Hilfe zu erwarten. Die
Wetterwolle im Westen ballt sich immer dichter zusammen, und
in Tagen, ja in Stunden wird sich Deutschlands Schicksal
entscheiden. Paulus Freye.

Doch noch ritte Krücke?
Unter ber lleberfchrift ,D o <b noch eine Brücke?" bespricht

der „Vorwärts" den genauen Wortlaut der Rede Lloyd Georges
und inSbeionbere die Stelle, aul der hervorgeht, tob nicht bie
unbedingte Annahme der Pariser Beschlüsse geiorbert wird, sondern
anbernfaD? die Unterbreitung von gleichwertigen Vorschlägen.
Dazu sagt ber „Vorwärts" und nimmt damit die bereite gestern
Don uns vertretene Stellung: „So wenig wir in ber Beurteilung

IX.
Vierzehn Tacr« waren verstrichen.
In dem Franlschen Hause war man noch früher ans den

Beinen als gewöhnlich; schon vor Sonnenaufgang riß Madam
Frank die Türen und Fenster auf und verursachte einen Durch-
zug, als tvollte sie alles Lebendige zur Tür Hinauejagen.

Die Lust im Hause war in unheimlichem Grade gewitter-
schwanger, und Meister Fran! hielt es nicht für ratsam, die Vor-
sehung dadurch herauszufordern, daß er liegen blieb, um so mehr,
da der Fange sich schon i>eim ersten Tageegrauen ans dem Staube
gemacht hatte, so dafe niemand andere da war al» er, über den
das Unheil hereiilbrechen konnte.

Er verstand seine Frau nicht.
In der vorigen Woche hatte sie ein ganzes Liter Branntwein

in die Speisekammer gestellt und ihn selbst zu trinken genörigr —
sie, die sonst aafpafete wie ein Luchs. Das war ja noch besser, als
in den guten alten Zeilen, an die er immer mit Kummer zurück-
denken ntufete. Aber er hatte ihre Aufmerksamkeit auch an
ersannt und es sich zu Hanse gemütlich gemacht; denn was
brauchte man wohl hinanSzurennen, wenn man eS zu Hause
gut hatte.

Denn darin mufete man dem Pfarrer recht geben, baß di«
Fran es verstehen mufete, ihren Mann zu Hause zu halten.

Und si« hatte eS so gut mit ihin gemeint und sich obendrein
erkundigt wie c$ ihm bekomme.

Aber als dieser Branntwein dann zu Ende war und er mehr
haben wollte, da war sie ftichStenfelSwild geworden und hatte
ihn ungeheuerlich beschrmpst. Na, ärgerlich war daS, und dann
halte sie ihn derart bewacht, daß er weder Zlag noch Nacht auS
dem Hanl« entwischen konnt«.

Und wenn er wenigstens noch gesund gewesen wäre! Aber
er war krank, wirklich krank. Nie hatte eS so wie heut« in seinem
Halse gebrannt, die Glieder hatten ihn geschmerzt, und in seinem
Kopf batte sich etwao ganz blödsinnig gedreht.

Obendrein war heute doppelter Feiertag. Der Ruhetag deS
Herrn und der Tag der dänischen Bersannng. Gott und der
König hatten int Verein diesen Tag gestiftet, dam.il Frieden


